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Der ‚Arzt»-als; Gutachte/, 


— bu m md Ti un Guns mn Bm m m mn a nn mn nn m m m 


un u um nn, u un re a un nd Dun a En Em m ne m mm mn m tn me 


von. med. Werner cr a Zekandtgensu ee Var 
Treicregdes.beiterss cerrGerundhes Vskammnen, Kra 


Die Aufgaben des Arztes heben im Laufe der Zeit diewezz 
denartigsten Wandlungen durchgemacht. Fs gab Zeiten, in welch: 
die Hauptaufgabe darin erblickt wurde, !ranke zu behandeln, ı 
anderen Zeiten wieder wurde dem Arzt auch eine wesentliche Au; 
be in der vorbeugenden Gesundheitsfürsorge gestellt. Bei dery 
zialistischen Entwicklung der Neuzeit drängte sich zwang Ei 
die vorbeugende Gesundheitsfürsorge in den Vordergrund und gh; 
auch den Arzt weitgehend in diesen Jufgabenkreis einspannena 
müssen. Die sozialistische Entwicklung im Rahmen des ärzuirs 
Arbeitsgebietes führte dazu, dass das krankheitsrisiko des Pir 
nen im weitesten Sinne des Wortes ungelegt wurde auf eine mögli 


srosse Gesellschaft, welche dieses Risiko mit-tragen i 
Man suchte sich gegen den Krankheitszufall, ‚welcher denzizrzze 
und seine Familie auch wirtschaftlich in schwersten Masse 
eine gewisse Zeit oder für die Dauer belasten konnte) ronkas 

Versicherungsmassnahmen zu schützen. So entstanden die Einrich 
tungen der Sozialversicherung im weitesten Sinne des Wortes, 

Neben der meist von privaten Gesellschaften aufgezogenen Lebt: 
versicherung entstanden die verschiedensten Formen der Kranker 
versicherung, der Unfallversicherung, der Invaliditätsvessrz 
rung. Durch den ersten Weltkrieg und seine Folgen trat zu dies 
Arbeitsgebieten noch das grosse Gebiet der Kriegsbeschädigten- 
fürsorge. Die Krankenbehandlung nicht nur im Rahmen der Sozial 
Ve lee sondern überhaupt ist aber zwangsläufig gekappel 
an die Durchführung diätetischer Wassnahmen in entsprechend gr 
lagerten Krankheitsfällen. Auf dem Gebiet der Krankenbehandluk 
haben die naturheilerischen Methoden, welche sich in der modu 
Zeit wachsender Beachtung und auch Beliebtheit in der Öffentli 
keit erfreuten, das Schwergewicht bei der Krankenbehandlung 
von der medikamentös-chirurgischen Seite erheblich verlagert! 
das Gebiet einer sachgemässen Ernährungstechnik, welche mit d 
Einführung einer besonderen Heilkost für entsprechende Kranki 
fälle in viel stärkerem Masse als bisher an den Nahrungsmitie? 
gebunden war. Es ist daher kein under, dass Schwierigkeitel” 
der kErnährungswirtschaft der Völker, welche besonders durch = 
ereignisse -ausgelöst werden, auch starke Rückwirkungen im Art 
gebiet des Arztes bei der Krankenbehandiung auslösen. 


I Snnezwekhuang: derikrnannarami nT dIe Krankenbehandlung : 
ein breites Grenzgebiet entstehen, in welchem es fraglich erm, 
schien, ob und in welchem Umfang die Träger der Sozialversie 
verpflichtet waren, auch die Kosten für die besondere Ernähl“ 
von Kranken mit zu Übernehmen. Man stand in den Kreisen der 
Sozialversicherung im allgemeinen den Bestrebungen ablehnel _ 
gegenüber, welche die Zostenübernahme seitens der Sozialvel®i; 
rung auch für diese Seite der Krankenbehandlung fordern u 
glaubten, Überhaupt haben die Einrichtungen der Sozialvers! 
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m eunenmendem Wasse.da zywmdberg:henimnüss ene sch 07 der. Aue 

De zung» Timer Inst »-tutlLonenfdurch Glementer zmsschüteen? wene 
um sich aus nicht dass„erforderlüche soziale Verzantwortungs> 
a mirt’sieh prachten. Der, Egcismus Aus’ Einzelnen nergv mess 
Beeder dazu. .sich Verteile, auf" Kosten der Alfgeneinheit zu vV 
znarsgen „nd. Abe zällgemeinheist! ist dehe 2) zumsSchn tact hne 
sozsalen Einrichtungen darauf angewiesen, sich entsprechende TE 
wehrorgane zu schaffen, 


Der Arzt war als Krankenbeshandler vor der grosszügigen Ein 
Zichtung der Sozialversicherung’auf Grund “seiner berufstätigen 
Weste Maneg menr oder Wenzser’ aftssehliesslichderıT pedachity 
Eaa Wonn des krankon ael gher sichiisoiner teave Nra 
Te, nita ineräganzen kunst» efnzutreben. Dierseucherpo Teer MEE 
chen Notwendigkeíten trugen schon einen gewissen Zwiespalt in 
diese bisher. herrschende einheitliche Berufsauffasszung hinein 
Beorern „»alsıdas, sonst- unbedingt "geltend (Gepor’derärzeltehz 
ıweigepfiicht' dann: durehbrochen werden musste „-wenm’ eine Seug 
Ee nme dume erförderlich wurde), "umwdierAusbreivwung -einer'gefähe 
Ten samesteekenden» Kratikhesfttavon sdemyHerar wecnonm taer Arzt 
in seiner Behandlung hatte, durch seuchenpolizeiliche Massnahmen 
zu erwirken. Hier war aber das bedrohte öffentliche Interesse 
Ea lana ader Handgliegenay dass.dTeNBezufsethrendes reamze Face 
behandelnden Arztes sich aus innerster Überzeugung emporrang 


Eeo comine ranto rtl i chenwWahrer "der. Interessen des’"pehgndelven 
Kranken zu dem sachverständiser und der A` lgemeinheit verant- 


wortlichen Hüter der Volksgesundheit. 


Die. Dozraulversicherung 7m weit asten sSimne fl ssaares tee 
ich sie ihren wesentlichen Aufgabengebicten entsprechend oben zu 
Brerssemrsuchte,; warlaber ihrersesits.'auch" wieder genötigt, den 
Arzt neben seiner Aufgabe als Krankenbehandler auch noch die 
Bitere Pflicht aufzuerlegen, .daran-mitzusrbeiten, dasg die Einz 
TIchtungen der Sozialversicherung nicht von unwürdigen Elemen- 
ten ausgebeutet wurden. Der Arzt wurde also gezwungen, bevor cr 
im Rahmen der Sozialversicherung einen Krankheitsfall in Behandlung 
nahm, sich erst einmal Rechenschaft darüber abzulegen, ob der 
Seine Hilfe Fordernde nun auch wirklich hilfsbedürftig im Sinne 
der Sozialversicherung war, oder ob es sich um einen Typ handelte, 
elcher als Simulant nur. ein. Leiden: vortäuscht oder ein an sich 
poene ue ien werden aggrawıiert,) 1umsickhraufkkosten-der Soz7als 
versicherung besondere Vorteile in Gestalt von Krankengeld, un- 
serechtfertigtem Erholungsurlaub oder dergl. zum Schaden der 
Allgemeinheit zu verschaffen. Damit wurde die stillschweigende 
eutachtliche Überprüfung des die Hilfe des Arztes in Anspruch 
\ehmenden geradezu zu einer primären Aufgabe des ärztlichen 
Berufes gemacht. Es. hat sehr lange, gedauert, ehe Sich die Arzte 
ganz allgemein auf diese neue Art der Berufsausübung eingestel!t 
hatten und man macht bedauerlicherweise immer wieder die Becbachtung 
lass sich ein beträchtlicher Teil der Ärzte diese ncue Berufs- 
auffassung noch nicht hat zucigen machen können. Es soll ohne 
Neiteres zugegeben werden, dass die gesamte‘ Erziehung des Arzeg 
liesen so stark vorwiegend auf die Krankenbehandlung als solche 
ausgerichtet hatte, dass die aus der Tätigkeit im Rahmen der 
SO2ialversicherung sich zwangsläufig ergebenden Pflichten als 
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geradezu unärztlich empfunden werden.Es muss aber gerade ärsztı. 
Sea Saar aka na Wwe den dass dre SOZI ELSES CNE Entwicklun f 
kein Übergangszustand ist, sondern als Einrichtung von Dass 
auch an den Arzt ganz konkrete Anforderungen stellt, weile 
erfüllt werden müssen, wenn nicht die Beurteilung des Arzes 
in der Öffentlichkeit in einem negativen Lichte erscheinen so] 
Der Arzt muss sich mit der Tatsache abfihden, dass er gez 
Rahmen der Sozialversicherung neben der Aufgabe als Krankenbe- 
handler auch in zunehmendem Masse in seiner Eigenschaft als 
Tachkundiger Gutachter benötigt wird. Es ist daher notwendig, 
dass es sich der Arzt abgewöhnt, seine Inanspruchnahme aeg 
ter alsrunwürdige Last zu empfinden, und vielmehr alle ses 
Kräfte anspannt, um dem ärztlichen Gutachten wieder die Geltu; 
RR OLSEN, welche einem fachmännischen Urteil an see 
bührt. 


Es ist sicherlien kein'Zufall, wenn man ganz allgeme 
Erfahrung macht, dass die Bewertung ärztlicher Atteste vous 
scheinigungen' seitens der verschiedensten Dienststellen omas 
mehr-bis zu dem Grade abgesunken ist, dass viele Behoorde mE 
Bescheinigungen als solche überhaupt nicht mehr beachterez 
dern ihre Entscheidungen nur von amtsärztlichen Zeugnisse; 
hängig machen. Es soll nicht verkannt werden, dass der Amtsaral 
dem von ihm zu Legutachtenden gegenüber eine grundsätzlich an 
Stellung einnimmt, als der praktische Arzt. Der praktische 
ist letzten Endes doch immer wieder in seiner Existenz abhänk 
von dem Vertrauen der Kranken, welche seine Hilfe in Anspruchk 
men und damit dazu beitragen, die Praxis aufzubauen, aus welelt 
der Arzt seinen Lebensunterhalt werben muss. Der Amtsarzt ist: 
staatlicher Beamter oder Angestellter auf Erträge einer Behanli 
praxis in diesem Sinne garnicht angewiesen. Er sieht die Fälle, 
welche er begutachten muss, eigentlich nur, soweit sie seinen 
Aufgabenkreis als Gutachter betreten. Ihm muss es nicht nur 
gleichgültig sein, sondern ihm kann es auch gleichgültig sei, 
ob der von ihm Begutachtete mit seinem ärztlichen Urteil zufti# 
ist oder nicht. -Der in der freien Praxis ringende Arzt steht d& 
Ballen. Alchtrse ‚unabhängsiie gegenüber, Tür. welche’er Gutachten“ 
STELL a ser, ist ihnen Besemiber N Sserhass Ten es auch klingen 2% 
in dem Verhältnis des Arbeitrehmers zum Arbeitgeber. Es ist 
daher kein Zufall, dass Ärzte in der freien Praxis immer wielel 
aus dieser Grundeinstellung heraus zu "Gefälligkeitsattesten i 
die von ihnen Behandelten sich bereit finden lassen. Das unabl# 
gige ärztliche Urteil in Form eines Gutachtens ist eben doch 
an die Voraussetzung geknüpft, dass die Stellung des Gutachten 
selbst dem Begutachteten gegenüber praktisch unabhängig ist, " 
ein Arzt sich erst zu ‚einer grossen wirtschaftlichen Unabhängle 
re aaenterten emuslch eimererosce Allgemeinpraxl}, 
aufgebaut hat, oder als Facharzt von Ruf entsprechende ZUgKrI 
auf das Publikum entwickelt hat, dann kann er es sich, auch % 
Amtsarzt zu sein,in erhöhtem Umfange leisten, Sefälligkeitsat" 
Jeder Art auszuschlagen und nur Gutachten aus seiner innerste 
ärztlichen Überzeugung heraus zu erstatten. Die Anerkennung i 
Gegebenheiten ist aber keineswegs eine Entschuldigung oder 6r 
ein Freibrief für die Aussteller von Gefälligkeitsattesten.. ne 
als Arzt eine ärztlich begründete Bescheinigung zugunsten ©“ 


i 
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Bnandelten»im- Gegensatz zu séiner inneren, wissensehaftiiehen 
Merzeugung,aussteilt, verstösst gegen- die sceibstyerständlichste 
Forderung der ärztlichen Berufsehre und ist ausserdem.ein Schad mimi 
Er Allgemeinheit, -denn en hilft. eincm Schmarotzer, zum Schadens 

Er. Allgemeinheit, 'sich,Vorteile ‚zu verschaffen, auf welche 

Meser reehtlich.ıkeinen Anspruch. hat. 


Inder Praxis begegnen einen hafid 2. Höormen, derant icen 
Ee licher: Bescheinigungen, welehe amı wesentlichen; dics tangid 
Fran ragen „ dass -privatärztliche Atteste Am’Kurs’,sorstark 
FE eunkens Sind ,' Dise erste, und, wesentlich, gefährlfieheresärt ver 
derartigen ärztlichen Gutachten wird von besonders geschäftstüchti- 
gen Ärzten ausgestellt, welche ĉen Beruf des Arztes mit dem eines 
Skruperlosen,,. aber geschickten Advokaten zu verwechseln; be Ni C iE 
Die BeweistTührung -fär die “echtfertigung der: Ansprüche ihrer 
Klienten treten diese Atzte mit gerissenem Fleiss an, indem sie 
ein wissenschaftlich scheinbar unangreifbares Krankheitsbild 
vorführen, welches mehr sder weniger mit dem ganzen Gewicht mcoder- 
ner wissenschaftlicher Untersuchungsmethoden untermauert wird. 
Die Klagen des Patienten und der Untersuchungsbefund werden in 
geschickter Weise miteinander in Übereinstimmung gebracht. An 
Sich belanglose objektive Befunde, welche in das gewünschte Krank 
heitsbild hineinpassen, werden mit möglichster Überzeugungskraft | 
überbewertet. Man bevorzugt dabei die Zitierung selten vorkommender 
und insbesondere cbjektiv schwer nachprüfbarerKrankheitszustände, 
welche man unter möglichst ausführlichem Autoritätsbeweis auf 
diesen besonderen Krankheitsfall zuschneidet. Auf diesem Wege 
entstehen jene pseudowissenschaftlichien Gutachten, welche durch 
Ihre geschickte wissenschaftliche Tarnung in der gesamten 
Aufmachung zunächst zu imponieren pflegen und gerade dadurch 
besonderen Schaden anriehten, ‚dass Sie nichifigmernt Mea 
entlarven sind, Schon die Tatsache, dass auf diesem Gebiet die 
Jüdischen Ärzte unerreichte Meister waren, zeigt, dass solche 
Bescheinigungen meist von ethischen Bedenken unbelastet waren. 
Derartige jüdische Atteste wurden selbstverständlich auch gut 
bezahlt, denn sie stellten den Klienten des Arztes nicht nur | 
zufrieden, Sondern erreichten auch häufig, dass die erhoffte Rente 
s ein ähnlicher Vorteil auf Kosten der Allgemeinheit ergattert 
urde. 


Die zweite Art von gänzlich abwegigen ärztlichen Bescheini- 
eungen ist zwar weniger gefährlich, war dafür aber umso abträgli- 
cher für den Ruf des freipraktizierenden Arztes als Gutachter 
überhaupt. Es ist eine alte Erfahrung, dass Ärzte im allgemeinen 
schreibfaul sind und sich aus diesem Grunde nur. höchst ungern 
Mit Dingen befassen, welche mit ciner gewissen Schreibarbeit 
verbunden sind. Es gibt Arzte, deren Abneigung gegen jegliche 
Art von Schreibarbeiten so gross ist, dass sie sich immer nur 
„hter grösster Überwindung dazu aufraffen können, selbst die 
“echnungen auszusenden, welche ja schliesslich für die Sicherung 
„er wirtschaftlichen Existenz unentbehrlich sind. Diese Art von 
ben, welche häufiger vorkommt, als man vielleicht gemeinhin 
Beten, pflegt schon in eine schwere Verstimmung zu Bor aune nm 
4 nn ein Patient überhaupt eine Bescheinigung von seinem Arzt 

erlangt. In diesen Fällen verbindet sich die "standesgemässe" ` 
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Schreibfauihcsit gewissermassen als abwehrreaktion gern mit 
einer. gewissen Standesüberheblichkeit. Diese ärzte geben 
denkbar. kürzesten Bescheinigungen, verlangen aber, dass o 
Atteste durchaus als voll bewertet werden, und empfinden es ger: 
zu als. persönliche: Beleidigung, wenn Behörden oder anderes 
sich weigern, solche kurzen Bescheinigungen snzuerkennen eE 
meist ausser einer: kurzen krankheitsangabe und der Anerkennm 
der Forderung des Patiunten keinerlei Begründung Tür aTe S 
Beurteilung geboten wird. An sich wäre es ein geradezu Tores 
Zustand, wenn die Reputation der Arzte in der Offentlichkes 
und bei Behörden so eindeutig gut wäre, dass die kurze Beschen 
gung Allein genügte wenn sie ein "Arzt" ausgestellt hat, Temi 
haben sich in der Praxis derartig verschiedene Arzttypen heraus- 
gebildet, dass die Unterschrift eines Arztes unter eine Besche 
nigung allein nicht mehr als genügend angesehen werden kann, u 
den Wert des einzelnen ärztlichen Zeugnisses damit über jeden 
Zweifel sicherzustellen. Wie in jedem anderen Berufsstand gibt 
ES neben sehr ehrenwerten Berufsvertretern immer auch eine mehr 
‚oder weniger grosse Zahl von solchen, deren berufsethische Halt: 
nicht genügend gefestigt ist und die über eine gewisse latente 
an zu Gefälligkeitsattesten nun einmal nicht erhaben 
Sond 


Gefälligkeitsatteste wirken sich in zweierlei Richtung sc# 
lich für die Sozialversicherungseinrichtungen aus. Einmal führe 
sie dazu, dass die Sozialversicherungseinrichtungen mit über- 
flüssigen Ausgaben belastct werden, d.h., dass die. Beiträge 
Versicherten zu Zwecken missbraucht werden, für welche sie nich 
vorgesehen sind. Zweitens aber werden durch solche Gefälligkeit 
atteste die Ansprüche von an sich nicht berechtigten Nutznies 
der Sezialversicherungseinrichtungen ärztlicherseits als berech 
tigt anerkannt. Das kommt aber letzten Endes auf eine geistige 
Unterstützung von Rentenneurotikern und ähnlichen Typen mit e 
Fixierung derartiger neurotischer Ideen hinaus. Die an sieht 
jedem Volkskörper nicht geringe Zahl von Querulanten wird dadu: 
also bestärkt. 


Die bedauerlichen Erfahrungen auf diesem Gebiet haben Ab 
wehrmassnahmen der Sozjialversicherungseinrichtungen zum Schutz 
vor derartigem Missbrauch notwendig gemacht. Die Einführung 
besonderen Vertrauensärzten zur Überprüfung der Tätigkeit del 
Arzte Stellt an sich zwar ein Misstrauensvotum gegenüber der 
Masse der Ärzte dar, aber die Massnahme als solche war bei 
Entwicklung der Dinge unvermeidlich. Die Vertrauensärzte sind 
aber in ihrer Tätigkeit wicder ganz wesentlich angewiesen aul 
die vertrauensvolle Mitarbeit der Ärzte bei der Ausscheidund _ 
Solcher Elemente, welche immer wieder versuchen, die Einrichif 
der Sczialversicherung zu missbrauchen. Alle anständigen Arzlı 
welche fraglos die weitaus überwiegende grosse Masse des MZ 
darstellen, haben sicherlich persönlich das grösste Interes® 
die vertrauensärztliche Dar Tale duS r meer Überzeugung “ 
unterstützen. Der Kampf richtet sich lediglich gegen die MESSE 
Elemente, auch in den Reihen des Ärztestandes, welche meist 


LTI; 


w u tmütiokcit als aus ‚bösen Willen IhresHund dazunbieten, 

mS Einrichtungen der Sozialversicherung auszunützen.«zu den’ = 
sonders gefährlichen Elementen dieser Art gehören aber gerade 

die Aussteller von pseudowissenschaftlichen Gefälligkeitsattesten, 
Die .ich sie rben zu kennzeichnen. versuchte. Es muss, daher 

dringend an alle gutwilligen und ihrer sozialen Verpflichtung 
Fuusstencärzte appelliert werden,- dass sie ‚ärztliche Bescheinges 
gungen in Formen ausstellen, welche ‚es zum Mindesten den Ver- 
trauensärzten möglich machen, die Angaben auf den ärztlichen 
Bescheinigungen nachzuvrüfen. Dazu gehört in jedem Falle die 
Feststellung desjenigen objektiven Befundes, welcher das ärztliche 
Breit. sachlich‘. begründet, 


Es "genügt nicht, wenn .ein, Arzt z.B. einc. Bescheinigung Ube renu 
a E zusätzlicher Nahrungsmittel in der Form ausstellt: 
"Herr N.N, leidet an einem chronischen lagenkatarrh, befindet 
sich seit dem so und so vielten in meiner Behandlung und benötigt 
zusätzlich wöchentlich soundsoviel Gramm Butter, oder Weissbrot 
oder irgendwelche ähnliche Sonderzuteilungen. gez.: Dr.X,Y." 

Es liegt auf der Hand, dass derartige Bescheinigungen überhaupt | 
nicht als ärztliche Bescheinigungen angesehen werden können. Trotz+ 
dem werden einem in zahllosen Fällen derartige mit Recht beanstan- 
dete Bescheinigungen zugeleitet. Solche Bescheinigungen dienen 
Dur dazu, das ansehen des Arzttuns. überhaupt: in der breitesten 
üffentlichkeit zu untergraken. Sie erwecken darüber hinaus von 
vornherein den Anschein, dass der Arzt wissenschaftlich von dem 
Inhalt seiner Bescheinigung gar nicht überzeugt ist, sondern 
dass er sie lediglich aUSssve lit yenmsech’einenzsl ungen Patien- 
ten abzuwimmeln, der cs sich in den Kopf gesetzt hat, sich auf 
dem Umwege über den Arzt zusätzliche Nahrungsmittel zu erschleichen, 
In derartigen Fällen wäre es sowohl einem derartigen Patienten 
&°genüber als auch den Einrichtungen der Sozialversicherung 
gegenüber anständiger, wenn der Arzt dem Betreffenden rund 
heraus erklärt, dass in der gegenwärtigen Lage cine zusätzliche 
Lebensmittelzuteilung nicht gerechtfertigt erscheint und daher 
nie gewünschte Bescheinigung nicht ausgestellt werden Kann. 
Eine Bescheinigung zur Begründung einer zusätzlichen Lebensmit- 
Welanforderung muss selbstverständlich einen ganz konkreten 
Befund enthalten. Jeder Arzt muss in der Hage sein die „Crösse 
und das Gewicht seines Patienten anzugeben. Bei der Feststellung 
‚es Gewichtes muss zum Ausdruck gebracht werden, ob die Wägung 
BP ekleideten oder unbekleideten Zustand vorgenommen wurde. In 
En chen, langwierigen und entsprechend ernsten Krankheits- 
Fe EUR: der Arzt auf dem Kartothekblatt Eintragungen über 
Bi RE tsbewegung während des Krankheitsverlaufs gemacht haben, 
as also nicht zuviel verlangt, wenn diese Gewichtsbewegung 
= der ärztlichen Bescheinigung abschriftlich zur Darstellung 
7, „acht wird. Schon derartige Angaben setzen den Vertrauensarzt 
ST Sue FE Urteil darüber zu bilden, ob tatsächlich 
ee Era vorliegt, oder ob gar »edenkliche 
Ic che Gewichtsverluste cbjektiv aufgetreten sind, 

rund derartiger Feststellungen kann dann auch dem laienhaften 


172% 


Beurteiler seitens des Vertramensarztes klargemacht werden, |. 
in einem derartigen Falle im Interesse der Wlederherstele 
der Arbeitskraft vorübergehend cine zusätzliche Nahrung SmE 
ge gewährt werden muss, on Jedem arzt muss verlangt werden 

dass er sich über die von ihm behandelten Krankheitsfälle ei, 
wissenschaftlich begründetes Urteil zu bilden sucht. Je mehr 
der Arzt mit seiner Wissenschaft ver"zaut ist, umso, eier 
es für ihn sein, in ganz kurzen’ #figen die objektiven Ter pE 
gen zu kennzeichnen, welche ihn, zur Stellung „seiner Diem 
veranlassten. Es kommt gar nicht darauf an, dass in einem 
tigen Bescheinigung nun in jedem Falle zum Ausdruck gebe 

wird, dass das ganze Rüstzeug einer xlassischen klinischer 
tersuchung an dem betreffenden Fall durchexerziert worden ist, 
aber die: wesentlichen und charakterzsstischen. Symptome SEEE 
als Begründung für die Diagnose angeführt werden, Vor allen 

Dingen aber muss verlangt werden, dass einer Bescheind gu 
gründliche Untersuchung vorhergeht. Es kann dann nicht vorkonm 
dass der Vorgutachter entscheidende objektive Krankheitsmerk- 
male übersieht, welche der Nachgutgchter eindeutig festo mom 


Der Arzt als Gutachter. soll einerseits daran mitar bei E 
dass die Einrichtungen der Sozialversicherung nicht misshbeee 
werden. Er darf aber auch nicht +in das andere Extrem veri Emi 
Jeden Kranken, der nachdrücklich un die Gewährung seiner Rechts 
ansprüche ringt, grundsätzlich als Queruwlanten zu behandeksss 
das bedauerlicherweise auch vorkommt. Der Arzt muss sich geraki 
in dieser Hinsicht seiner hohen Verantwortung bewusst sein, 
dass er entscheidend daran mitwirken muss, dass die Einr moam 
der Sozialversicherung im weitesten Sinne des Wortes demjenigen 
Personenkreis tatsächlich zugute kommen, für den sie gedacht 
sind... Mir wurde neulich der Fall eines Kriegsbeschädigteye 
welcher auf Grund einer anerkannten Xriegsdienstbeschädigung el 
Rente von 60% bezogen hat. Bei der terminmässigen Nachuntersuc 
stellte der betreffende Arzt in einem sehr kurzen Gutachten Te 
dass "dere o CA ALe Even e t ANa a wellichenndie Kriegsdienstbeschäl 
gung bestand, sich wesentlich gebessert habe, da in der Narbe! 


Pulsation mehr tastbar sei und dass der Gang normal sei, d.A.4 
keine mit der Gehirnschädisung zusammenhängenden paretischen 


Erscheinungen mehr nachweisbar wären. Au” Grund dieses "Befund 
hielt dieser Gutachter die Herabsetzung aer Rente auf 30% für 
angemessen. Der Vertrauensarzt kan beim vereeni ch früherer Gut- 
achten mit dem letzten Gutachten zu der Überzeugung, dass naoi 
IE nder DINE TNE ober. Tv ROSSET uue ale sheyden letzte Gu 
achter festgestellt zu haben glaubte, unwahrscheinlich sei, d# 
deswegen dem Kriegsbeschädigten ein Unrecht geschehen würde, 1 
sich die Versorgungsbehörden dem Urteil dieses Gutachters an- 

schliessen würden. Er veranlasste daher, um ein Unrecht zu ver 
meiden, eine erneute Begutachtung durch einen Facharzt. Dieser! 
einen ausführlichen Befund und RS darin fest, dass dies 
sation in dem Schädeldefekt deutlich sichtbar sei und dass YA! 
vornherein ein typisch spastisch--paretischer Gang aufgefallen 
wäre. Er kam, abgesehen von den anderen ausführlichen Feststel! 
gen,zu'dem Urteil, dass sine Herabsetzung "der "Rente!des Krieg’ 
beschädigten nicht gerechtfertigt sei. Dieses Beispiel aus de 
Praxis Zeigt, welche Fehler durch arbeit überlasteten Arztell 


dä 


173. 


Be Untersuchungen unterlaufen können, taut Grund deren Gutachten 
abgegeben werden, welche für den Begutachteten von geradezu 
lebensentscheidender Tragweite sein können. 


Es muss von jedem Arzt als Gutachter trotz aller Arbeits= 
Berlastung verlanst- werden, dass er-sich.ohne Rücksieht auf an 
enmtachteten oder die Einriehtungen der!Soz#&alversicherungse Da 
wissenschaftlich begründetes objektives Bild von dem Krankheits- 
Eetand verschafft» Nur auf Grund eines wissensehaftlıiehen ciis 
Bandfreien Untersuchungsbefundes ist eine sachgemässe Begut- 
Britung eines. Falles, -die den berechtigten Anforderungen aller 
Breiligten Parteien gerecht wird, möglich, 


Es wird aus Arztekreisen zuweilen als Entschuldigung für 
die kurze Art der Anfertigung von Gutachten geltend zu machen 
Besucht, dass 'die Bezahlung derartiger Gutachten im, Verhältnis 
Eeer daFfürigeleisteten?Arpeit-zu gering,sei,.,Manyvertritt 3m 
Bztekreisen mit. Recht den: Standpunkt, dass, dIe dieshezügliche 
Arbeit nicht mit der Elle zu messen sei und dass die lange 
Vorbildung bei der Bewertung solcher Leistungen berücksichtigt 


Erden müsste, welche vorausgegangen sein muss .damit,der Arziz 
als solcher überhaupt in der Lage ist, sein fachmännisches Urteil 


abzugebens Das ist unbedingt richtig, wenn die ärztlichen Beschei= 
nisungen und Gutachten ihrem ganzen Wesen nach immer erkennen lies-« 
sen, dass wirklich ein Fachmann auf Grund seiner Auskildung und | 
besonderen Kenntnis des Sachverhalts sein Urteil abgegeben hat. 
leider lässt ein Teil der ärztlichen Bescheinigungen, wie ich 

Im Voraus-gegangenen festgestellt gabe, diese entscheidenden 
Merkmale eines fachgerechten Urteils vermissen. Da von der 
ärztlichen Begutachtung in.der Lebensversicherung, in der Unfall- 
versicherung, in der Kriegsbeschädigtenfürsorge, überhaupt in der 
»ezialversicherung oft sehr erhebliche Geldsummen abhängig sind, 

so liegt den Kostenträgern erfahrungsgemäss garnichts an der 
ınSparung von Pfennigbeträgen bei den ärztlichen Gutachten, 

deren Honorar meist doch gering bleibt im Verhältnis zu den 

Summen, welche auf dem Spiel stöhen. Die Kostenträger haben 
vielmehr nur das eine Interesse, dass sie ärztliche Gutachten vor- 
gelegt bekommen, welche wirklich wissenschaflich so einwandfrei 
begründet sind, dass sich darauf ein rechtsgültiger Entscheid 
aufbauen lässt, 


Die für Gutachten ausgesetzten Sumnen stellen im allgemeinen 
nur die NMindestsätze dar, welche für ein unkompliziertes 
Gutachten gezahlt werden. Sind nach Lage des Falles besonders ein- 
gehende Untersuchungen erforderlich, um zu einer klaren gutachtli- 
chen Ausserung gelangen zu können, so ist es dem Arzt überlassen, 
Solche wissenschaftlich begründeten Untersuchungen besonders zu 
Hauidieren, Rechtfertigt das erstattete Gutachten diese zusätz- 
ich liquidierten Untersuchungsgebühren, so werden die Kosten- 
träger sicherlich niemals kleinlich die Übernahme derartiger zu- 
Sätzlicher Kosten ablehnen. 


Eswgipt also für -den Arzt garkeine stichhaltigen' Gründes 
Welche ihn davon abhalten könnten, die von ihm geforderten Gutach- 
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ten wirklich lege artis zu’rerstatten. D% ich annehme, CME 
PROSSER Raer Arz terin fole ande nye rgt Ec "Üner lo Scores İr de 
BE AoAo e e e O p zeit e A N T E ee nme der Frag 
der fachgerechten Begutachtung eingehend genug zu befassen m 
ich bemüht sein, in diesem Blatt nochmals Anhaltspunkte für er 
sachgemässe Begutachtung zu veröffentlichen, deren Studium m 
Beachtung inh den Herrn Arzten empfehle, damit im Laufe dewam 
ärztliche Bescheinigungen sich wieder zu dem Rang erheben kom 
welcher ihnen zukommt. 


-e e m nn | a a O ——————— a 


Das Yesen der Krankheit. 


anoi BESSSSChrE EL TAU unden N e er a e TDDS /ı821/ A 
Nachdruck nach jetzigen Gesichtspunkten. 


VPD Reo C T aG a Dei ze eisen 
Badearzt des Staatsbades liorszyn. 
/Fortsetzung/ 


So ist es mit jeder Krankheit ausnahmslos. Die übermt 
nische Lebenskraft äussert sich in ihrer Tätigkeit nach zwei 
Richtungen hin. Die. erste entsteht in der Täticke ja 
Or ga n.e,.Jedes Organ hat seine M e cha n, i k, die as 
durch die Tätigkeit der übermechanischen Lebenskräfte der Orga 
bedingt ist. Die Mechanik des Herzens ist die Blutzirkulation 
Sie erfolgt durch die Tätigkeit der übermechanischen Lebenskri 
des Herzens, Diese wirken gleichsam als Peitsche. Das Blut wit 
ja nicht " se l b s.t " zirkulieren. Es würde stocken und stilß 
stehen, wenn nicht die übermechanische Lebenspeitsche des Her 
es bei jedem Herzschlag weiterpeitschen würde. Wird diese Herr 
peitsche «der die Lebenskraft des Herzens schwach, so habenti 
eine Herzschwäche; das Herz sinkt,sofort in seiner Leis t a 
fähigkeit herab, die Herzpeitsche wirkt nicht mehr so stankik 
Blut zirkuliert schwächer, der das Herz geht in seiner Demim 
fähigkeit herab. Für leicht e Arbeit genügt noch dacii 
aber auch die leiseste Anstrengung macht sich schon bemerkbar: 
Das Gesetz gilt nun bei allen Krankheiten. Die Mechanik des _ 
Magens und Darmes ist, die Nahrungsstoffe zu verdauen, chemis 
abzubauen, damit die in das Blut übertreten können, aber aucit 
unverdautaren Nahrungsreste wieder fortzuschaffen, Werden nu! 
Verdauungs- und Fortschaffungslebenskräfte des Magens und Dari 
Schwach, so haben wir einen Magen- oder Darmkatarrh. Die Speis 
bleiben zu lange im Magen oder Darm liegen, werden nicht alle 
verdaut, gehen in Gärung über; es entstehen die Erscheinungel' 
Druck, Völle, Aufstossen, Stuhlträgheit „der das Gegenteil WI 
Eine wichtige Mechanik im Leben ist die Ausscheidung der gifti 
Stoffwechselprodukte. Sie erfolgt auf zahlreichen Wegen durci 
Lebenskräfte der Ausscheidungsorgane, der Nieren, spezie eis 
häute der Organe sowie der Haut. Sind nun diese Lebenskräfte 6 
schwächt, so leidet die Ausscheidung, denn die StoffwechselPf” 
dukte können sich als leblose Massen nicht "von se TEE 
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durch den Körper bewegen; sie müssen wie das Blut hindurchgeneitscht 
werden, und dazu sind eben wieder übermechanische Lebenskräfte not- 
wendig. Werden diese schwach, so leidet auch die Ausscheidung; die 
stoffwechselprodukte sammeln sich im Körper an und wirken als ma- 
terielle Krankheitsursachen; sie werden nun zu Krankheitsstoffen. 
Ber haben wir schen’ ein "Beispiel, wie, durch Schwächung -der Ausz 
Beheidungslebenskräfte im Innern Krankheitsstoffe entstehen Konni 
Die Mechanik der Nuskeln ist das Trägheitsgesetz der Masse üodsr die 
Yechanik der Bewegung als Ortsveränderung im Raum. Mein Körper als 
Ber terTc Nassetrkönnte "sichmicht "Tu on, STen Taoa OA ON 
Beund-stelle” bewegen, 'seinen‘Ort,; verändern. Dieses geschieht 

Brceh die übermechanzschen Lebenskräfte der Muskefn.' "Durch die 
Mzammenziehung der Muskeln bewirken sie diese 'üOrtsveränderung, 

und dadurch entsteht die SelbstTewegung und Arbeitsleistung der 
Muskeln. Sind diese Muskellebenskräfte schwach, so kann auch der 
Muskel wenig Arbeiten leisten. Wir ermüden sehr leicht, bei der 
Eringsten Bewegung 'schon..Üder es.tritt gar eine Lähmung ein. 

Die Mechanik der Nerven besteht in der Bildung von "Reizen", 
Erle Organe zur Tätigkeitijanzuresen.!. Venner Stärke mnd’Dauer 
dieser Reize hängt wieder die Leistungsgrösse der Organe ab. Sind 
Berlebenskräfte der Nerven geschwächt, so.ist auch diese "Rie 1722 
Ben anun EB" geschwächt oder’unregelmässig, und die’Folge ist 

cine krankhafte Tätigkeit der Organe. Sr können sehr viele Organe 
auf rein nervösen Weg erkranken.- Im Innern des Körpers haben 

also die Lebenskräfte die Aufgabe, einen ununterbrochenen Kampf 

nit der lechanik der Organe zu führen. Aber auch nacahaussen 
hin. Das haben wir bereits zur Genüge betrachtet, wie das Leben 

nit der Mechanik von Kälte und Wärme, Nässe und Trockenheit, Wind 
und Vetter zu kämpfen hat, um nicht dadurch zu erkranken.- Der 
gefährlichste Yampf ist hier gegen die giftigen Stoffwechselpro- 
dukte der Bakterien. Hier hat sich für gewöhnlich das Leben einen 
rer bsttlg,e;hwuitizutnsder, wie manvauch’sägt,* Inmunität 
gebildet. Dieser Selbstschutz hat natürlich seinen Grund wieder 
Inder Tätigkeit der übermechanischen Lebenskräfte in ihrer 
Beherrschung der Mechanik, d.h. der Schädlichkeit der Stoffwechsel- 
produkte der Bakterien. Werden hier die Lebenskräfte wieder schwach, 
Brrerliert,’das Leben seinen Selbstschutzz;”und es entstehen die 
schweren Infektionskrankheiten, Ein solcher Selbstschutz kann 

auch von vornherein schon fehlen. So hat der Mensch gegen Syphilis u. 
sonorrhöe fast keinen Selbstschutz. Nur eine minimale Ausnahme von 
Belleicht" drei "Prozent ist hier geschützt. 


| Mn haben wir "noch einen-weiteren, sehr Schönen Beweis für 
Br Krankheitstheorie, der Entstehung der Krankheiten durch 
š ynam TSC he AS CNWa chuna der Lao nt Aen höheren 
vermechanischen Funktion in der Zeit. Lebenkräfte wirken sich 
p isch nach "Zeiszahlengesetzen uusi Es kann daher ,die- krank 
u zur ZU einer bestimmten Zeit entstehen, Schwere Ermüdungen, 
stehn © Strapazen, wic z.B. im kriege, erklären uns so die Ent- 
al annei Im gewöhnlichen Leben sind dies aber dig 
eh ©; eine andere praxtische, SH wichtige Art der Ept- 

E E der Krankheit lernen wir nun kennen, nämlich die durch 
Bent SA vn a BO-Proezen te be PAlenvenkrankhe-ennD OA 
Br 211er Erkrankungen entstehen nur durch Vererbung. Oft geht 
Setze rerbung auf Generationen zurück, Hier sehen wir die Zeitge- 

e ces Lebens von ihrer traurissten Seite. Aber es sind Gesetze, 


‚Partsetzunefolgt/ 
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Dank des Reichsgesundheitsführers an alle 
Mitarbeiter im Kampfe gegen das Fleckfieber, 


Die Gefahr einer Fleckfieberepidemie ist beseitigt- ik 
ergab sich als Folge der zahlreichen Fleckfiebererkrankungen 
der sowjetischen Krisgsgefangenen,. die in denkbar schlechtest 
Gesundheits- und Ernährungszustande in deutsche Gefangenschaft 
gerieten. Infolgedessen war ein Überspringen von Fleckfieber- 
erxrankungen auf das Deutsche Reich unvermeidlich und zeitweil 
die Gefahr einer Epidemie gegeben. Um so bedeutsamer ist die 
Feststellung, die nunmehr getroffen werden kann, dass diese 
Gefahr überwunden ist. 


Die seit Jahren vorbereiteten und unmittelbar einsetzende 
Abwehrmassnahmen hatten den Erfolg, dass bereits in den Monat 
Februar und März, in denen der Natur dieser Seuche nach der 
Jahreszeitliche Höhepunkt der Erkrankungen gelegen ist, ein 
Rückgang der Neuerkrankungen um 70 bis 75 vom Hundert gegenik 
der Neuerkrankungszahl des Dezember festgestellt werden konnt: 
Der Sommer wird einen weiteren Rückgang bringen. Das feindlid 
Ausland, das während der Epidemiezeiten täglich die Fleckfiet 
erkrankungen in Deutschland zum Gegenstand einer verlogenen 
Propaganda gemacht hatte, ist wieder um eine trügerische Hoff- 
nung armer. 


Ich danke allen, die zu diesen Erfolge beigetragen habeı, 
in erster Linie den Amtsärzten und den Gesundheitsämtern mit 
ihren Gesundheitsaufsehern, Desinfektoren, Gesundheitspflegen 
sönstigen beteiligten Dieststellen sowie allen Ärzten und Mi 
Schwestern, die Fleckfieber bekämpft und Kranke behandelt 
und Bepflegt haben. | 
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